
Wenn an einem Montagabend in der 
KV in Stuttgart bis um 22.30 Uhr 
eine große Anzahl Besucher lebhaft 
diskutiert, dann muss das Thema von 
hoher Bedeutung und das Engage-
ment besonders groß sein. Beides traf 
auf die Fortbildungsveranstaltung 
zu, zu der die KVBW in Kooperation 
mit dem Bund deutscher Urologen 
und der Arbeitsgemeinschaft nieder-
gelassener Urologen, dem Berufsver-
band niedergelassener Hämatologen 
und Onkologen, dem Landesverband 
Prostatakrebs und der Selbsthilfe-
gruppe Prostatakrebs Stuttgart am 
11. Mai in Stuttgart geladen hatte. 
Hauptreferent war ein namhafter 
US-amerikanischer Experte, der On-
kologe Dr. Stephen B. Strum, der  
sich seit 25 Jahren mit der Behand-
lung des Prostatakrebses beschäftigt. 
Er stellte neue Aspekte der Diagnose 
und Behandlung vor. 

Die Einladung des Experten ging auf 
die Initiative der Selbsthilfegruppen 
Prostatakrebs zurück; die Aktion 

stand unter der Schirmherrschaft des 
Krebsverbandes Baden-Württemberg 
e.V. Der Vortrag wurde simultan 
übersetzt, so konnten Verständnis-
schwierigkeiten bei der komplexen 
Materie gar nicht erst aufkommen. 
Das Thema ist offensichtlich von ei-
niger Relevanz: Immerhin rund 170 
Mitglieder von Selbsthilfegruppen 
und 40 Ärztinnen und Ärzte (haupt-
sächlich Urologen und Onkologen) 
waren gekommen, um die Ausfüh-
rungen des Onkologen zu hören. 

pROsTATAkREbs gehört in Deutsch-
land zu den häufigsten Krebserkran-
kungen des Mannes: Er ist innerhalb 
der Gruppe der an Krebs gestorbenen 
Männer für etwa zehn Prozent der 
Todesfälle verantwortlich. „Frühzei-
tig erkannt, bestehen gute Heilungs-
chancen. Auch in der Behandlung 
wurden in den vergangenen Jahren 
große Fortschritte gemacht“, erläu-
terte Dr. Gisela Dahl, Vorstandsmit-
glied der KVBW, in ihren einführen-
den Worten.

DR. sTRum erläuterte seine Aspekte 
der Prostatakrebstherapie und Dia-
gnostik fundiert und durchaus kurz-
weilig: „Wenn etwas aussieht wie 
eine Ente, läuft wie eine Ente, quakt 
wie eine Ente und Federn hat, dann 
ist es vermutlich: Eine Ente.“ (bezo-
gen auf die verschiedenen Parameter 
zur Definition und Klassifikation 
eines Tumors). 

wIE DIE DIAGNOsTIk wird vor 
allem die Therapie des Prostata-
krebses immer komplexer. Je nach 
Alter des Patienten und der Aggressi-
vität des Krebses stehen unterschied-
liche Therapieformen zur Auswahl. 
Angesichts dieser Komplexität ist es 
besonders wichtig, dass der Patient 
gut aufgeklärt ist, um die notwen-
digen Entscheidungen verantwortlich 
mittragen zu können. 

DIE THEsEN vON Dr. Strum werden 
kontrovers gesehen: Wird doch das 
Prostata-Karzinom bereits sehr diffe-
renziert behandelt. Die von Dr. Strum 

Fortbildung gemeinsam mit Ärzten und 
Patienten in der KV Baden-Württemberg

Amerikanischer Onkologe Dr. Strum referierte zum Thema Prostatakrebs
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empfohlene weitere Ausdifferenzie-
rung wird allerdings in Fachkreisen 
diskutiert, da eine therapeutische Re-
levanz nicht immer nachweisbar er-
scheint. Dr. Strum beschrieb in sei-
nem Vortrag eine sehr individuelle 
biologische Krebsbekämpfung, die 
den Patienten sehr teuer kommt, da 
er sie selbst bezahlen muss. Die auf 
dem Podium anwesenden Fachleute 
aus Klinik und Praxis hoben in der 

anschließenden Diskussion beson-
ders auf die evidenzbasierte Therapie 
des Prostatakrebses ab.

wIcHTIG füR die Betroffenen, gera-
de wenn die Fachwelt diskutiert, sind 
die „erlernte Kompetenz“ des Fach-
arztes und gegebenenfalls auch die 
„erlebte Kompetenz“ der Selbsthilfe-
gruppe. Durch das Zusammenspiel 

dieses Fachwissens wird die Qualität 
der somatischen und psychosozialen 
Versorgung des Patienten erheblich 
gesteigert. Auf diese Verknüpfung 
von Kompetenzen ging auch Dr. 
Strum ein. Er hat in den USA gemein-
sam mit dem Onkologen Mark C. 

Scholz das Prostatakrebs-Forschungs-
institut (PCRI) in Los Angeles ge-
gründet. Die Aufgabe dieses Institutes 
ist es, die Lebensqualität der Betrof-
fenen zu verbessern, indem zum ei-
nen die Forschung gefördert wird, 

und zum anderen Informationen ver-
breitet werden, die Patienten, Fami-
lien und Ärzte aufklären und unter-
stützen. 

vIELE sELbsTHILfEGRuppEN ver-
fügen mittlerweile über ein durch 
vielseitige Informationen und Erfah-
rungen erworbenes Fachwissen zu 
vielen Aspekten dieser Erkrankung. 
Auch bieten viele Prostatakrebs-
Selbsthilfegruppen in Zusammenar-
beit mit urologischen Kliniken eigene 
Sprechstunden für Patienten mit Pro-
statakrebs an.

DR. GIsELA DAHL freute sich beson-
ders über das starke Interesse und die 
Zusammensetzung des Publikums, 
waren doch nicht nur Fachärzte, son-
dern auch viele Mitglieder von Selbst-
hilfeorganisationen und informierte 
Patienten gekommen. So zeigte sich 
einmal mehr, wie wichtig und frucht-
bar der Austausch und die Koopera-
tion zwischen Ärzten und Selbsthilfe-
organisationen sein kann. 

Dr. Frank Eichhorn, Urologe aus Bad 
Reichenhall, der diese Veranstaltung initiierte, 
im Gespräch mit Dr. Stephen B. Strum.

Linkes Bild: 
Meinungsaustausch über die vorgetragenen 
Thesen auch auf dem Podium.

Mitte: 
Dr. Hans Säurle, Referent Kooperation Ärzte 
und Selbsthilfegruppen freute sich mit Daniela 
Fuchs (KVBW) und Tobias Binder (rechts), 
Geschäftsbereichsleiter Service und Beratung, 
über den Erfolg der Veranstaltung.

Rechtes Bild: 
Im Gespräch nach der Veranstaltung: 
3. von links Dr. Gisela Dahl, 
4. von links Dr. Stephen B. Strum.
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